
Parlamentsneuling Özdemir*
„Mei Vadder schafft bei Minimax“
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I m m i g r a n t e n

Fluchen
ist wichtig
Der Grüne Cem Özdemir ist der er-
ste gebürtige Türke im Bundestag
– er will nicht der einzige bleiben.

mmer im Urlaub brach der Kultur-
konflikt los, im Opel, auf der FahrInach Istanbul. DerVater wollte tür-

kische Volksweisenhören, derSohn die
Bay City Rollers.

Die türkischen Gastarbeiter-Elter
hatten esnicht leicht mit ihrem Buben,
der allerlei abendländischeMarotten
entwickelte: Er trug langeHaare, ge
flickte Jeans und einen Ohrring.Dann
agitierte er auch noch für dieGrünen,
samstags auf demMarktplatz.

Jetzt aber sind die Eltern stolz auf
ihn: CemÖzdemir, 28, ist der erste g
bürtige Türke im DeutschenBundes-
tag. Er selbst siehtsich eher als„Spätz-
les-Türke“, denn geboren ist er in Ba
Urach am Fuß derSchwäbischenAlb,
den deutschen Paßbesitzt er seit1984.

Hoffnungsträger ist ergleichwohl ge-
worden für die Einwanderer ausIstan-
bul, Izmir oderAnkara. BeieinerTele-
fonaktion der ZeitungHürriyet mit dem
neuen MdB amSonntag nach der Wah
riefen Hunderte vonLandsleuten an
letzte Woche hat erschon „bergeweis
Briefe“ abgearbeitet, adressiert etwa
die „Gürünen“ imBundestag.

Wohnungsprobleme, Einbürgerung
leid, Abschiebeängste – alles, was Au
länder bedrückt, laden siejetzt auf dem
studiertenSozialpädagogen ab. Glück
cherweise hatder, im Gegensatz zu an
deren Parlamentsnovizen, schon e
Büro. Das hatte er alssicherer Kandi-
dat (Landeslistenplatz 6) vorausbli
kend bereits vor der Bundestagswa
am 16. Oktoberreservieren lassen.

Trotzdem hockt derschlaksigeParla-
mentarier – 65Kilo schwer,1,81 Meter
groß – jetzt aneinem Katzentisch insei-
nem Vorzimmer. Den Abgeordnete
Schreibtisch hat schwergewichtig d
Fraktionsvorsitzende Joschka Fisch
besetzt. Tapfer nennt der Türke
das Arrangementseine „Bürogemein
schaft“.

Özdemir nahmauch nichtübel, daß
er seinen Platz im Innenausschußwie-
der räumen mußte – für den Vertret
der Kritischen Polizisten in derGrü-
nen-Fraktion. Der Randgruppen-Rea
ist gleichwohl hoffnungsfroh, sein Spe
zialgebiet effektivvertreten zu können
die Ausländerpolitik.
Dabei hatsichÖzdemir erst im Laufe
seines deutschen Lebens zumTürken
gewandelt, der die Sprache seiner A
nen nun immerhin fast fließend be
herrscht. Als Kindkonnte er kaumTür-
kisch. Er lernte alsSchulsprecher un
Grünen-Stadtrat eher Honoratiore
Schwäbisch: „Mei Vadder schafft bei
Minimax, Feuerlöscherproduzierend
Mei Mudder isch selbständig, die hat
Änderungsschneiderei.“

Das Landseiner Väter lernteÖzde-
mir im Urlaub kennen: „Ichweiß noch,
wie schwer ich michgetan hab’, als ich
zum erstenmalfluchen wollte. Fluchen
ist in der Türkei unheimlich wichtig.“
Auch bei anderen Bräuchen habe
„regelrecht Neuland betreten“. Bei
Tisch beispielsweise aß erseinen Teller
stetsleer: „Das kommt vomSchwaben
ländle“ – signalisiertaber in Anatolien
fortgesetztenAppetit, was der junge
Özdemir „erst nach dem fünftenTeller“
merkte, als OnkelHüseyin der Köchin
Einhalt gebot.

Politischtrieben Özdemiranfangs die
typisch grünen Sorgen um. Erorgani-
sierte Friedensdemos undAnti-Atom-
Aktionen. Zum Türken-Thema kam e
erst nach seiner Wahl in den Landesv
stand der baden-württembergisch
Grünen,weil Journalisten ihn nur dar
auf ansprachen.

* Mit einem türkischen Fes in seiner Tübinger
Wohnung.
Seine TübingerWohnung zeugt von
erfolgreicherAnnäherung beiderKultu-
ren: Zwischen Bildbänden vonOtto Dix
und Paul Klee reihensichTürkei-Reise-
führer, Literatur über die türkische
Frauenbewegung und eintürkisches
Sprichwörterbuch. Auf dem CD-Stän
der mit Scheiben von denDoors und U2
steht eine Wasserpfeife,neben einem
Plakat aus dem New YorkerMetropoli-
tan Museum hängt ein Gebetsteppich

Der Spagat ist fürÖzdemiralltägliche
Übung. RegierungstreueTürken halten
ihn für einen Sympathisanten der Ku
den-Partei PKK, Kurden unterstellen
ihm geheime Dienste für die Regieru
in Ankara.

Selbst dieTübingerGrünenmochten
ihn nicht alsBundestagskandidaten n
minieren,weil er demKlischee
vom entrechteten Türkennicht
entspricht. Da holte ihn de
LudwigsburgerKreisverband.

Doch auch Özdemirkennt
die alltägliche Diskriminie-
rung, etwa bei derAutoversi-
cherung, die ihm keine unbe
grenzte Haftpflicht-Deckun
geben wollte. Oder bei der
Wohnungssuche, wenn er a
Telefon, nach längeremschwä-
bischenDialog, auf die Frage
„Wie war noch mal der Na
me?“ den seinennannte. Da
war die Wohnung plötzlich
vergeben.

Mit der fundamentalisti
schenAusländerprogrammati
vieler Parteifreundewollte er
sich dennoch nicht anfreun-
den:Statt offenerGrenzenfor-
dert Özdemir einEinwande-
rungsgesetz, statteines Wahl-
rechts für alle Ausländer
(„Das gibt es inkeinem Land
der Welt“) will er erleichterte
Einbürgerung und die doppe
te Staatsbürgerschaft.

Angesichts der steigende
Zahleneingebürgerter Auslän
der hält er einenneuen Um-
gang der Politik mit denEin-
wanderern fürunausweichlich
schon weil Immigranten auf Dauer
Wähler werden. Die FDPhat, von In-
ländern unbemerkt, vor derBundes-
tagswahltrendbewußtbereitsAnnoncen
in türkischen Zeitungengeschaltet. Und
für die SPD sitztjetzt Leyla Unur im
Bundestag, deren Vater1937 aus de
Türkei zum Studium nachBraunschweig
kam und eine Deutscheheiratete.

So siehtsich der Uracher Türke als
Vorhut der Einwanderer im Parlamen
nach demBeispiel früher eingedeutsch
ter Immigranten: „Esgibt ja auch Na-
men wie Lafontaine, Wischnewski,
de Maizière. Da wird mansich auch an
einen so schönenNamen wie Cem Öz
demir gewöhnenkönnen.“ Y
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